
1829.

Merſeburgiſche Blaätter.
Dritter Jahrgang. A. November.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Von der Königlichen Hochlöblichen Regierung hieſelbſt iſt mir ein Verzeichniß von

Baäumen, Strauchern, Staudengewachſen 2c., welche in den Plantagen der Gewerbe An
ſtalt des Kaufmanns Nathuſius zu Althaldensleben zu erhalten ſind, zugefertigt worden.

Diejenigen Kreis Eingeſeſſenen, welche etwa dort Baume 2c. kaufen wollen, mache
ich hierauf mit dem Bemerken aufmerkſam daß gedachtes Verzeichniß, welchem gleich die
Preiſe beigefugt ſind jederzeit in meinem Bureau eingeſehen werden kann.

Merſeburg, den 29. October 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

St ar ck e.
Diejenigen Gemeinden, welche noch mit Einreichung der Nachweiſung über die Beſitz

und Erwerbs Verhältniſſe des Bauernſtandes und der ſogenannten kleinen Leute im Rück
ſtande ſind, werden hierdurch angewieſen, ſolche nunmehro binnen ohnfehlbar 14 Tagen
anhero einzureichen.

Merſebürg, den 29. October 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Der Verſuch der Suhne bei Eheſchei-
dungsproceſſen.

Noch immer wird nachdem ein Eheſchei-
dungsproceß eingeleitet worden und beide
Theile feſt und hartnäckig auf ihrem Entſchluſſe
beharren der Verſuch zur Ausſöhnung, als
der letzte Verſuch, die ſchon Getrennten wie-
der zu vereinigen und ſie mit ſich ſelbſt auszu
ſöhnen, ihnen die Wichtigkeit des Schrittes
an's Herz zu legen angewendet. Was bei un-
ſern Vorfahren ſo kräftig wirkte, ſo ganz an
ſeiner Stelle war, was gehörig angewendet,
ſogar haufig den erwunſchten Zweck erreichte,
iſt in unſern Tagen zu einer armſeligen Forma-

Starcke.
litaät herabgeſunken. Wie will der Geiſtliche,
und wenn er auch ſeine Pflicht redlich und treu
erfuüllt, wohl manchen Menſchen beikommen,
denen die Religion etwas ſehr Gleichgültiges
iſt, die oft verkehrter Weiſe eben ihren Werth
darein ſetzen, ihren unendlichen Einfluß auf
das Leben der Menſchen zu leugnen und ihre
Segnungen zu verkennen. Die meiſten Men-
ſchen, die ſich von dem, was ſie oft ſo müh-
ſam ſuchten ſo gleichgultig trennen, ſind zu
feſt entſchloſſen und haben, ehrlich geſagt, auch
oft nur mehr als zu viel Grunde, bei ihrem
Entſchluſſe zu beharren, bleiben gleichguültig
und ſehen das Ganze mehr als eine hergebrach-
te Gewohnheit an, der man ſich. nun einmal
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unterwerfen muß. Sie belacheln höchſtens im
Stillen dieſe alten Formen als einen ehrwur-
digen Ueberreſt der guten alten Zeit, der nicht
mehr zu unſerm von der Philoſophie ſo rein
gefegten Zeitalter paßt.

Es ſcheint ſelbſt, daß man ſich ſchon in
fruhern Zeiten von dieſem Einwirken des Pre-
digers nicht viel Gutes verſprochen habe, dies
beweiſet unter andern der Name Suhne-
Verſuch, nicht die Verſoöhnung ſchlecht-
weg. Man wollte verſuchen, ob es möglich
waäre, dieſe gereizten, gegen einander aufge-
brachten, erbitterten Gemüther wieder zu ver-
ſöhnen und fur einander zu ſtimmen. Eine
halbe Stunde denn ſo lange dauert der
langſte Verſuch dieſer Art ungefahr ſollte
Jahre lange Erbitterungen, oft eines halben
Menſchenlebens beſeitigen, die Mißklange,
durch lange Gewohnheit genahrt, in Harmo-
nieen umwandeln. Man nannte es alſo einen
Verſuch, weil man zu beſcheiden war, ſich viel
von einer ſolchen Vorſtellung denn Ueber-
redung ſoll es ja nicht ſeyn zu verſprechen.
So iſt es denn bis jetzt geblieben.

Soll die heilige Religion deren unendlich
beſeeligenden Einfluß auf das edelſte der Men-
ſchen ich gewiß nicht verkenne, ſondern immer
und unter allen Umſtanden laut und offentlich
bekannte, ſoll ſie auf eine ſanfte Art, ohne
Wunder, das heißt, ohne die Geſetze der Na-
tur aufzuheben, bei oft rohen und verwilderten
Gemuthern die wirklich frommen ſcheiden
ſich nur ſelten ſondern tragen ihr Kreuz mit
Geduld und Ergebung wirken, ſo mußte das
auf einem andern Wege, auf eine andere Art
geſchehen, als es leider jetzt geſchieht. Ein
Verſuch zur Suühne ſollte nicht kurz
vor derEndigungdesEheſcheidungs-
proceſſes geſchehen, ſondern gleich
Anfangs, bei der Anmeldung deſſel-
ben. Soll die Religion die ſanfte Vermittle-
rin zwiſchen den erbitterten Gemuthern wer-
den, ſoll ſie ihre ſtillen Segnungen auch hier
beweiſen, warum es ihr ſo ſchwer, ſo unmoög-
lich machen warum ſie und ihre ſelbſt von
dem kalten gefuhlloſen Verachter derſelben
nicht zu leugnende Kraft in Umſtande ſetzen,
wo ſie ſchlechterdings nichts wirken kann? Ehe
alſo noch der Gatte als Kläger gegen den Gatten
vor Gericht erſchienen iſt, ehe er noch Dinge

ausgeſagt hat, die mehr oder minder Schan-
de bringen muſſen, ehe noch die Gemuüther
durch einen ſolchen Schritt mehr erbittert wur-
den, ehe noch der Klager ſich ſelbſt zu entehren
glaubt, wenn er einen ſo blosgeſtellten Be-
klagten als Gatten wieder annahme und an
ſeiner Seite in dieſem engſten Verhaltniſſe des
Lebens duldete, mußte dieſer Verſuch zur
Suhne vorangehen. Nur dann erſt, wenn
der Geiſtliche, oder noch beſſer der Beichtva-
ter, aber leider, leider Alles gethan und
ſchriftlich erklärt hat, der Verſuch zur Suhne
habe nichts ausgerichtet, dann erſt mußte
der Proceß beginnen.

Sodann ſollte bei Eheſcheidungsproceſſen
viel mehr Delicateſſe beobachtet werden. Jn
den Gerichtsſtuben, wo man die gegenſeitigen
Klagen aufnimmt, ſind mehr Partheien, oft
ſogar Fremde gegenwartig die Alles mit an-
hören und wohl gar in ſolchen Scenen Unter-
haltung ſuchen und finden. Welche Eindrucke
muß das auf einen Menſchen hervorbringen,
der noch nicht alles Ehrgefühl verlaängnet hat.
Wie kann der auf dieſe Art hart verklagte,
bloßgeſtellte, gekrankte, beſchimpfte Gatte ſich
verſöhnen? müſſen nicht die Anweſenden ſeine
Nachgiebigkeit als einen Beweis eines ſtill-
ſchweigenden Eingeſtandniſſes anſehen Muß
nicht der ſo Beſchuldigte glauben: es ſchade
ſeiner Ehre und ſeinem guten Namen, wenn
er ſich mit einem Gatten wieder verſöhnt, der
ſo wenig gutes Herz hatte, ihn öffentlich zu
proſtituiren. Alle Verſuche zur Suhne
müßten alſo ſchlechterdings bei ver-
ſchloſſenen Thuren geſchehen.

Wir nennen uns aufgeklart und dulden
doch ſo Manches von dem uns das geringſte
Nachdenken die Unſtatthaftigkeit und Unzweck-
maßigkeit zeigen könnte. W.
Katharina, Grafin von Schwarzburg, mit

dem Zunamen: die Heldenmuthige.
Eine deutſche Frau aus einem Hauſe, das

ſchon in den fruüheſten Zeiten deutſcher Verfaſ-
ſung durch Heldenmuth geglanzt, und dem
deutſchen Lande einen Kaiſer gegeben hatte,
war es, die den fürchterlichen Alba, jenes Un
geheuer, das die Holle vielleicht nur einmal ſo
graßlich ausſpie, durch ihr entſchloſſenes Be
tragen zum Zittern brachte.
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Als Karl, in Deutſchland der V., in Spa-
nien der J., nach der Schlacht bei Muühl-
hauſen, auf ſeinem Zuge nach Franken
und Schwaben, auch nach Thuüringen kam,
wirkte die verwittwete Gräfin Katharina von
Schwarzburg, eine geborne Furſtin von Hen
neberg, einen Sauvegarde-Brief bei dem
Sieger aus, ſo daß ihre Unterthanen von der
durchziehenden Spaniſchen Armee nichts zu
leiden haben ſollten dagegen verpflichtete ſie
ſich, Brod, Bier und Fleiſch gegen billige Be
zahlung aus Rudolſtadt an die Saalbrucke
ſchaffen zu laſſen, um die Spaniſchen Truppen,
die dort überſetzen wurden, damit zu verſorgen.
Die kluge Frau brauchte dabei die Vorſicht,
die Brucke, welche dicht an der Stadt ſich be

fand in der Geſchwindigkeit abbrechen und
in einer großern Entfernung uüber das Waſſer
eine neue ſchlagen zu laſſen damit die Nahe
der Stadt die an's Rauben gewohnten Gaſte
nicht in Verſuchung fuhren möochte, auch Ru-
dolſtadt zu pluundern. Zugleich wurde den
ſämmtlichen Einwohnern bekannt gemacht, daß
ſie ihre beſten Habſeligkeiten auf das durch die
Sauvegarde geſchuützte Rudolſtadtſche Schloß
in Sicherheit bringen könnten.

Mittlerweile nahte ſich das menſchliche Un
geheuer, Alba, vom Herzog Heinrich von
Braunſchweig, deſſen Sohne und ſeinen Gene-
ralen begleitet, der Stadt, und bat ſich durch
einen vorausgeſchickten Boten bei der Grafin
von Schwarzburg auf ein Mittagsmahl zu
Gaſte. Eine ſo beſcheidene Bitte, an der Spitze
einer ſiegenden Armee getham, wer hatte ſie
abgeſchlagen? Man wurde geben, was das
Haus vermöchte, war die Antwort; Er
und ſein Gefolge wurden willkommen ſeyn.
Zugleich aber vergaß man auch nicht, unter
thanig der Kaiſerlichen Sauvegarde zu geden
ken und um nochmalige Bekanntmachung bei
den Truppen, und daß ſich dieſelbe auf das
ganze Ländchen erſtrecke, demuüthig zu bitten.

Ein freundlicher Empfang und eine reich
beſetzte Tafel erwarteten den Herzog auf dem
Schloſſe, und da man den mit nichts zu ſatti-
genden Stolz des Unmenſchen kannte, ſo war
auch dafur geſorgt, indem die ganze Bedie-
nung die Miene wurdevoller Demuth erhielt.
Der Herzog geſtand, daß die Thuüringiſchen
Damen eine ſehr gute Küche fuhrten, auf die

Ehre des Gaſtrechts hielten und zu leben wüß
ten. Kaum hatte man ſich aber niedergeſetzt,
als ein Eilbote die Gräfin aus dem Saale
ruft und ihr meldet, daß in mehrern Dorfern
die Spaniſchen Soldaten Gewalt brauchten
und den Bauern das Vieh wegtrieben. Ka
tharina, eine Mutter ihres Volks, nahm das,
was dem Aermſten ihrer Unterthanen wider
fuhr, als ihr ſelbſt geſchehen an. Auf das
Aeußerſte entruſtet, doch von ihrer Geiſtesge
genwart nicht verlaſſen befiehlt ſie ſogleich,
daß ihre ganze Dienerſchaft ſich bewaffnen, und
die Schloßpforten wohl geſchloſſen und verrie
gelt werden ſollten. So begiebt ſie ſich nach
dem Saale, wo die Furſten noch bei Tiſche
ſitzen hier klagte ſie ihnen in den beweglichſten
Ausdrucken die Gewaltſamkeit der Truppen und
wie ſchlecht man das gegebene Kaiſerwort hielte.
Alba erwiederte ihr lachelnd: das ſey Kriegs
gebrauch und ſolche kleine Unfaälle waren bei
dem Durchmarſche ſiegender Soldaten nicht zu
verhuüten. Brennen wurden ſeine Truppen
nicht, vielleicht nicht einmal zerſtoren, allein
das Viehſchlachten ſey Kleinigkeit. „Nun
dann das wollen wir doch ſehen, antwortete
die Grafin aufgebracht; meine armen Unter
thanen muüſſen wieder zu dem Jhrigen kom
men, oder bei Gott: Fuürſtenblut fur Ochſen
blut. Mit dieſer verſtandlichen deutſchen Er
klarung verließ Katharina das Zimmer, das
ſich in wenig Augenblicken mit Bewaffneten
fullte, die ſich, das Schwerdt in der Hand,
doch mit vieler Ehrerbietung, hinter die
Stuhle der Furſten ſtellten wahrend Andere
das Fruühſtuck bedienten. Beim Eintritt dieſer
kampfluſtigen Schaar veränderte Herzog Alba
die Farbe, ſtumm und betreten ſahen die Ge
nerale ſich an. Abgeſchnitten von der Armee,
von einer höchſt uberlegenen, handfeſten Menge
umgeben, ohne Waffen, denn die waren beim
Eintritt abgelegt, was blieb ihnen uübrig, als
ſich in Geduld zu faſſen, und, auf welche Be
dingungen es auch ſey, die beleidigte Dame
zu verſohnen. Heinrich von Braunſchweig
faßte ſich zuerſt und ergriff den vernunftigſten
Weg, den ganzen Vorgang in's Luſtige zu keh
ren: er hielt eine große Lobrede auf die Klug-
heit, landesmutterliche W e und den
entſchloſſenen Muth der Grafin, bat die Fuürſten,
ſich ruhig zu verhalten, und nahm es auf ſich,



mit ſeiner Verwandtin zu reden. Ehe er in
deſſen noch ging mußte Alba auf der Stelle
einen Befehl ausfertigen, daß alles Geraubte
ohne Verzug wieder zuruckgegeben und Zas
geſchlachtete Vieh bezahlt werden ſolle. Die
Grafin willigte in die Aufhebung ihrer Maaß-
regel nicht eher, als bis neue Nachrichten an
langten: man gebe Alles zuruck; da trat die
heldenmüthige ſchöne Frau zu den Furſten,
entſchuldigte den harten, unhöflichen Schritt,
ging zu dem finſtern Alba, verneigte ſich,
wie die Chronik ſagt, auf das ſchoönſte, und
dankte ihm demüthigſt. So war er gezwun-
gen ebenfalls hoflich Abſchied zu nehmen und
ihr wegen ihres klugen und feſten Betragens
Lobſpruche zu ertheilen

Ohne Zweifel war es dieſe Begebenheit,
die der Grafin den Namen: die Heldenmuthi
ge erworben. Jndeß bewies ſie gleich ſtand
hafte Thatigkeit, die Reformation in ihrem
Lande zu befoördern, die ſchon von ihrem Ge-
mahl eingeführt worden war. Sie ſchaffte auch
die letzte Spur des Mönchsweſens ab, ver-
beſſerte den Schulunterricht und ließ den Ver
folgten Schutz und Unterſtützung angedeihen.
Vorzuglich bewies ſie ſich gnadig gegen den in
der Reformationsgeſchichte beruhmten und ſein
Leben, wenn es das Gute und das Recht galt,
fur gar nichts achtenden Caspar Aquila, der
zu Saalfeld Prediger wurde. Er war früher
Feldprediger in der Armee des Kaiſers in den
Niederlanden geweſen ſchon hier hatten ihn
die ausgelaſſenen Soldaten mit voller Ladung
in einen Feuermorſer geſteckt und Pulver auf
die Pfanne geſchuttet, um ihn in die Luft zu
ſchießen, weil er ſich geweigert, eine Ka
nonenkugel zu taufen. Das Pulver verſagte
mehreremal, und ſo glaubten die eben ſo leicht-
glaäubigen als ubermuthigen Soldaten die
Vorſehung ſchütze ihn beſonders, und zogen
ihn an den Beinen wieder aus dem Morſer
heraus. Jetzt ſtanden 5000 Gulden auf ſeinen
Kopf, die der Kaiſer, deſſen Jnterim (Vor-
ſchläge zu einem verſöhnenden, gegenſeitigen
Nachgeben der erbitterten Confeſſionen) er auf
das harteſte angegriffen hatte, demjenigen zah
len wollte, der ihn auslieferte. Katharina
verbarg ihn in ihrem Schloſſe und pflegte den
alten Mann mehrere Monate mit der edelſten
Menſchenliebe, bis er ſich wieder ohne Gefahr

348
ſehen laſſen durfte. Dieſe heldenmuthige Frau
ſtarb im 58ſten Jahre ihres Lebens, im 29ſten
ihrer Regierung. Sie ruht in der Kirche zu
Rudolſtadt.

Auch die Turken können witzig ſeyn.
Es iſt bekannt, in welcher Lage ſich Peter

der Große befand, als er am Pruth von der
vierfach ſtarkeren Turkiſchen Armee eingeſchloſ-
ſen war, und ſich auf Gnade oder Ungnade
hatte ergeben muſſen, wenn ihn Katharina
durch ihren Scharfſinn nicht rettete, denn ſie
brachte den feindlichen Befehlshaber durch rei-
che Geſchenke ſo weit, daß er, im Augenblicke
der Gefahr, einen, wenn auch fur die Ruſſennachthelligen, Frieden abſchloß.

Karl der Zwölfte, damals ſeit langer Zeit
von ſeinem Reiche entfernt und in Bender woh-
nend, hatte kaum von der kritiſchen Lage, worin
ſich der Czaar befand gehoöört, als er ſogleich
in's Tuürkiſche Lager eilte. Er kam zu ſpat;
der Friede war bereits abgeſchloſſen. Aufge-
bracht die Gelegenheit, ſeinen argſten Feind
zu vernichten, verſäumt zu haben, uberhaufte
er den Großvezier mit Vorwurfen.

„Jch habe das Recht, Krieg zu erklaären
und Frieden abzuſchließen!“ entgegnete dieſer
auf die Schmäahungen des Königs mit voll-
kommener Ruhe.

Hatteſt Du aber nicht fuhr Karl fort
die ganze Ruſſiſche Armee in Deiner Gewalt?

Der Vezier erwiederte ſehr ernſt: „„Unſer
Geſetz gebietet, unſern Feinden den Frieden
zu bewilligen, wenn ſie unſer Mitleid anrufen.““

Gebietet es auch entgegnete der König
faſt wüthend einen Frieden abzuſchließen,
wenn man nach Belieben Geſetze vorſchreiben
kann? Hing es nicht allein von Dir ab den
Czaar gefangen nach Conſtantinopel zu führen

„„Und wer ſollte das Reich in ſeiner Abwe-
ſenheit regieren? ſagte der Türke, den Blick
auf den Fragenden gerichtet. Es iſt nicht
gut, wenn ſich alle Konige außerhalb ihrer
Reiche befinden!““

Karl fuhlte das Treffende dieſer Antwort
und bruütete Rache; in der That kam dem
Großvezier der witzige Spott theuer zu ſtehen,
denn er wurde bei ſeiner Rückkunft nach Gon
ſtantinopel ſogleich abgeſetzt.
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Die großartige Unterſchrift.
Die kleine Republik Raguſa, welche das

alte Epidaurus begreift, erhielt ſich unter al-
len Sturmen des Schickſals vurch Geduld,
mit welcher ſie die Beleidigungen der benach-
barten größern Staaten ertrug, durch die De
muth, mit der ſie jeden von dem ſie Schutz
erwarten konnte, um ſeinen Schutz flehte, und
durch die aufmerkſamſte Vorſicht, die ſie un-
r anwendete, um keinen ihrer
Nachbarn zu beleidigen; dazu kam noch die
Gerechtigkeit ihrer innern Staatsverwaltung,
und ſo beſtand dieſer kleine Staat, unterdeſ
ſen größere in dem Strome der Zeit unter-
gingen, oder durchaus neue Geſtalten erhielten.

Noch ehe die Tuürken Europa mit ihren
verheerenden ſiegreichen Waffen erreichten und
hier das alte Byzantiniſche Reich zerſtörten,
ſendeten die vorſichtigen Raguſaner dem wu-
thenden Sultan Orchan eine Geſaändtſchaft
entgegen, und baten dieſen mächtigen Sieger,
ſie, die Niemand ſchadeten, zu beſchuützen.
Orchan, ſo ſehr er auch Wuthrich war und,
von Bekehrungsſucht entbrannt, die Chriſtenhaßte, fand ſich dennoch durch dieſe Geſandt-

ſchaft geſchmeichelt. Sie wurde daher gna-
dig aufgenommen und ihr dieſer erbetene
Schutz gegen einen Tribut von 500 Zechinen,
ſo wie die volligſte Sicherheit auf ewige Zeiten
bewilligt. Natürlich wünſchten die Geſand-
ten über dieſe Vergunſtigung eine Urkunde zu
haben auch dieſer Wunſch wurde ihnen ge-
wahrt. Nachdem ſie in Tuürkiſcher Sprache
durch den Divan des Eroberers ausgefertigt

war und ſie um des Sultans Unterſchrift ba-
ten, tauchte Orchan die ganze Hand in die
Dinte und unterſchrieb durch Aufdruckung der
ren elten Hand den ihm vorgelegten Schutz
rief

Dies ſind denn allerdings wohl die groöß-
ten Charactere, die jemals unter einen Ver-
trag gezeichnet worden ſind.

Witzworte der Sophie Arnould.
Mlle. Dürancey, der Liebling des Publi-

cums ſang die Rolle der Clytemneſtra docheinmal ſo widrig, daß ſie ausgeziſcht wurde.

„Unbegreiflich!“ ſagte die Arnould; „Sie
hat ja die Stimme des Volks.“

Madame Lecoqg, die gern, aber gewöhn-
lich falſch ſang, beſchwerte ſich, daß ihr Gatte
ſie ſchweigen hieße, wenn ſie Arien trillerte.
„Liebe Frau,“ ſagte Sophie, „drum ſoll
die Henne vor dem Hahn (le coq) nicht
krahen.

„Jch bin' den Proceſſen todtfeind ſagte
eine zu beliebte Dame zu Sophien. „IJch
glaub's wohl, erwiederte dieſe du chikanirſt
Niemand, und willigſt ſogleich in Alles ein.

Franklin erzählte gern einen Traum, den
er gehabt. Jch ſtand, ſagte er, an der Him
melsthuüre. Vor mir klopfte ein Anderer an.

„„Wer biſt du fragte Petrus. „Ein
Katholik.“ „Gehe ein und nimm deinenPlatz unter den 'Katholiſchen. Ein zweiter

pochte. „Wer biſt du?“ „Ein Anglica-
ner.“ „Nimm deinen Platz unter den An-
glicanern.““ Zu einem Quaker ſagte Petrus
„„Setze dich zu den Quakern.“ Endlich
fragte er mich. „Jch gehöre zu der Religion,die ſich auf das natn lichſte Geſetz und auf

die Menſchenliebe grundet.“ Nach einiger
Ueberlegung ſpräch der Apoſtel: „Gehe hin
ein, und wahle dir deinen Platz, wo du
willſtAls die beruchtigte Lamotte den Staubbeſen
und das Brandmahl bekam forderte ein
Kupferſtichhandler einige Tage darauf fur ihr
Bildniß einen bedeutend höhern Preis undgab zur Urſache an: ſein Abdruck ſey vor der

Schrift (avant la lettre).
„„Schaämen Sie ſich, ſagte ein reicher Kauf

mann zu ſeinem Buchhalter Sie können nicht
einmal addiren.“ „Verzeihen Sie, entgeg-
nete jener ich kann deſto beſſer ſubtrahiren,
denn, wenn ich Jhr Geld von Jhnen abziehe,
bleibt Null.

Landgraf Philipp von Heſſen, genannt der
Großmuthige, belagerte Jngolſtadt. Als ihn
einſt ſeine Feldherren ſehr traurig und nieder
geſchlagen trafen befragte ihn Schertlin um
die Urſache. „Ach, verſetzte der Landgraf
ſoll ich es nicht, wenn ich weine Lage bedenke
Chriſtus hatte nur einen Verrather, ich aber
habe deren ein ganzes Heer.“

Als der letztverſtorbene Furſt von Hohenzollern Hechingen einſtens mit einem Franu-
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zöſiſchen General die reizende Umgegend ſei-
ner kleinen, aber herrlich gelegenen Reſidenz
durchritt, fragte ihn der Letztere, auf die
Trummer der Stammburg Hohenzollern deu-
tend: Qu'est ce que ce nid la haut. (Was
iſt das fur ein Neſt da oben Der deutſche
Fürſt antwortete: C'est le nid de Vaigle noir.
(Es iſt das Neſt des ſchwarzen Adlers.)

Die Ruheſtätten.
Mit Weinen grußt das Licht der Erde Sohn,
Sein erſtes Lallen iſt ein Klageton;
Denn kaum betritt als Saugling er die Welt,
So wird ſein Daſeyn auch durch Schmerz verzallt.
Da beut ihm Ruh ihm ſelbſt noch unbewußt,

Der Mutter Bruſt.
Dem Jungling winkt von fern ein ſchimmernd Ziel,
Sein Herz bewegt ein machtiges Gefühl.
Ein weiter Raum liegt vor ihm aufgethan
Er ſturmt hinaus in eine wilde Bahn;
Doch da empfaängt ihn innig, zart und warm

Der Liebe Arm.
um Manne reif, ruft ihn zur Thatigkeit
ie ernſte Pflicht, doch auch zu Kampf und Streit.

Ein karger Lohn iſt ſeiner Mühe Preis;
Am Stabe wankt der lebensmüde Greis,
Und ſtill umſchließt ihn aller Burden los,

Des Grabes Schoos.

Local-Charade,
Patrioten-Toaſt am 25. October 1829.

Dem Könige Heil, der im thatigen Streben
Dem Erſten ſo viele der Letzt en geweiht!

Der das Gan ze dem dankbarſten Volke gegeben
Daß es naher Jhm ſtehe in Freud und in Leid,

Daß noch trauter die Wunſche zum Thron ſich erheben,
Daß noch inn'ger und feſter der Bund gedeiht,

Der den vaterlich treueſten Furſten der Erde
Mit dem Volke verband, daß es glucklicher werde.

Hoch lebe der König, der ernſte Gerechte,
Dem das Erſte mit kindlicher Liebe vertraut!

Lang lebe der Edle vom Zollern-Geſchlechte,
Daß froh Er noch viele der Letzt en ſchaut

Und ob auch die Zukunft ſich trüben möchte
Wenn duſternde Sorge den Thron umgraut

Dann rufe der König das Gan ze wieder
Und blicke mit Huld auf ſein Streben nieder!

Merſeburg. F. K.

Homonyme, als Zugaberaäthſel.
Ein Halbkreis nur iſt mein Vewegungsraum,

Doch meiſt veweg' ich mich auf ſeiner Hälfte kaum.

In Kloſtern bin ich ſtreng bewacht,
Und werd' ein Thor, wenn ihr mich großer macht.
Und wenn ihr jetzt mich eine hohe nennt:
So klingt's wie Spott, den Jeder leicht erkennt.

Auflöſung des Silbenraäthſels in Nr. 43:
Zufrieden. Auflöſung des Rathſels:
das Schloß an der Flinte.

Bekanntmachungen.
(478) Literariſche Anzeige. Wohl-

feile Unterhaltungsſchriften:
Walter Scott's Werke, 58 Bandchen. Dan-

zig. Preis 1 Thlr. 25 Sgr. Beſte Ueber-
ſetzung.

Hiervon iſt blos noch eine geringe Anzahl
von Exemplaren abzulaſſen, weshalb ſich
Liebhaber bald melden wollen.

Beſonders iſt zu haben:
Napoleon's Leben, 18 Baände, fruüher 4 Thlr.

15 Sgr., jetzt 1 Thlr. 15 Sgr.
Ferner ſind neu:

v. Funck, Erinnerungen aus dem Feldzuge
des Sachſiſchen Corps unter dem General
Grafen Reynier, im Jahre 1842. 8. Dres-
den. geh. 1 Thlr. 5 Sgr.

Jevanitſchew, Fedor., Geſchichte des Ruſſiſch-
Turkiſchen Krieges. 1ſter Theil. gr. 8. Jl-
menau. geh. 1 Thlr.

Girardet, F., das Evangelium der Jeſuiten,
c. 2te Aufl. gr. 8. Leipzig. geh. 1 Thlr.
5 Sgr.

Grumbach, K., Siona, der Weg zu Gott.
Ein chriſtliches Erbauungsbuch, mit 1 Kpfr.

gr. 8. Leipzig. geh. 1 Thlr. 15 Sgr.
Klaſſenſteuergeſetz, das Preußiſche, nebſt den

hinzugekommenen Erganzungen c. 8.
Quedlinburg. 15 Sgr.

Lafayette's Reiſe durch Amerika, in den Jah-
ren 1824 und 1825. Beſchrieben von A.
Levaſſeur und aus dem Franzoöſiſchen uüber-
ſetzt von A. Levaſſeur. 4 Theile. gr. 8.
Naumburg. 4 Thlr. 20 Sgr.

Oehlenſchläger, A., die Götter Nordens. Epi-
ſches Gedicht in drei Buchern. Aus dem
Daäniſchen von G. T. Legis. 8. Leipzig.
geh. 1 Thlr. 15 Sgr.

Pabel, E., Rußland in der neueſten Zeit. 3.
Dresden. geh. 1 Thlr. 72 Sgr.
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Segundo, J., neue Gebiſſe und Methode ein
Pferd gut zu zaumen. Mit Noten von
v. Schepeler. Mit 5 Steintafeln. gr. 8.
Aachen. geh. 1 Thlr. 15 Sgr.

Siemens F. E., Beſchreibung eines neuen
Betriebes des Kartoffelbrennens rc. Zte
vermehrte Auflage mit 3 Abbildungen. 8.
Hamburg. geh. 1 Thlr. 10 Sgr.

v. Skork, E. Bemerkungen uber juridiſche
und adminiſtrative Gegenſtande im Preuß.
Staate, mit beſonderer Beziehung auf das
Herzogthum Sachſen, zur Beruückſichtigung
der Landſtaände. 8. Braunſchweig. geh.
25 Sgr.

Tzſchirner, H. G. Predigten. Aus deſſen
hinterlaſſenen Handſchriften herausgegeben
von J. D. Goldhorn. 3 Bande. Die Jahre
1817 1828 enthaltend gr. 8. Leipzig.
4 Thlr.

v. Ulmenſtein, H. C., die Preußiſche Städte-
ordnung und die Franzööſiſche Communal-
ordnung c. 8. Berlin. geh. 20 Sgr.

Welt-Panorama oder ausfuührliche Beſchrei-
bung merkwuürdiger Haupt- und Reſidenz-
Stadte, wichtiger Handelsplaätze und an
derer beruühmten Orte der Welt, von J.
Oehlinger. 2te Auflage, 1ſtes Heft: Con-
ſtantinopel, Paris. 8. 1830. geh. Praänu-
merationspreis à Heft 5 Sgr.

Portrait von Paganini, 172 Sgr. und Royal
20 Sgr.

Wunſchelmann's, A., goldene Wünſchelruthe,
oder entdeckte Geheimniſſe, wie derſelbe
als ein Mann mit 100 Gulden zu wirth-
ſchaften anfing und mit vielen Tauſend
Gulden Gewinn ein hohes gluckliches Alter
erreichte. gr. 8. Munchen. geh. 1 Thlr.
33 Sgr.

Auch ſind ſtets vorrathig:
der Thüringiſche, Magdeburgiſche, Halleſche

2c. Volkskalender ſo wie die bis jetzt er-
ſchienenen Taſchenbuücher.

Merſeburg den 3. November 1829.
J. G. E. Röömer,

Buch und Muſikalien-Handlung,
Dom Nr. 6.

(479) Lotterie Anzeige. Den 18.
Rovember beginnt die Ziehung der V. Klaſſe
60. Lotterie, zu welcher noch Kauflooſe zu

haben ſind. Zugleich bringe ich hiermit in
Erinnerung, daß nach dem Plane F. 6. die
Erneuerungs- Looſe acht Tage vor der Zie-
hung, mithin bis zum 10. d. M., abgeholt ſeyn
muſſen.

Merſeburg, den 31. October 1829.
Der Königliche Lotterie-Einnehmer,

C. A. Ochß e.

(480) Verkauf. Bei Unterzeichnetem
iſt vom 5. November ab ſußer Weinmoſt zu
haben, à Flaſche 3 Sgr. 9 Pf. Berliner
Quart 4 Sgr. 6 Pf.

Merſeburg den 2. November 1829.
Chriſtian Leißner,

Ober-Breitegaſſe Nr. 406.

(482) Eiſen- Verkauf. Von beſtem
Schleſiſchen Eiſen haben wir neuerdings Zu-
fuhre in allen Gattungen erhalten, und ver-
kaufen ſolches, ſo wie die vorzuglichſten Sorten
Eiſen aus der Schleitzer Gegend, desgl. Band-
und Rundeiſen und insbeſondere fur Nagel-
ſchmiede extrafeines Kraus- und Schnitteiſen,
ferner ſchwarze Bleche in allen Größen, ver
zinnte Bleche, Stahl und andere hierin ein-
ſchlagende Artikel mehr, zu den möglichſt billi
gen Preiſen unter Verſicherung der reellſten
Bedienung.

Johann George Bader u. Sohn,
auf der Gotthardtsſtraße in Merſeburg.

(483) Bekanntmachung. Einem ho-
hen Adel und geehrten Publicum erlaube ich
mir nochmals ergebenſt anzuzeigen, daß ich
jeden Auftrag in Betreff dienender- Perſo-
nen pflichtmäßig unternehme, nemlich: Ver-
walter, Wirthſchafterinnen, Kammerjungfern,
Bedienten, Kutſcher, Köchinnen, Haus und
Viehmadchen, Knechte und dergleichen, und
bitte, mir ferner Dero geneigtes und wohlwol-
lendes Zutrauen zu ſchenken.

Merſeburg den 2. November 1829.

Charlotte Berger,Maälzergaſſe Nr. 127.

(484) Logis-Vermiethung. Ein
ſehr bequemes Logis, parterre, vorn heraus,
fur eine oder zwei Perſonen, mit oder ohne
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Meubles, ſtehet zu vermiethen und gleich zu
beziehen bei

Merſeburg den 2. November 1829.
Chriſtian Leißner,

Ober-Breitegaſſe Nr. 406.

(469) Geſuch. Wenn Jemand in der
Nähe der Gotthardtsgaſſe hieſelbſt, einen gu-
ten, trockenen Keller zu vermiethen hat, ſo
bittet der Kaufmann Klingebeil um baldige ge-
faällige Nachricht.

Merſeburg den 24. October 1829.

(484) Einladung Künftigen Sonn-
abend den 7. November d. J., bin ich geſon-
nen ein Schlachtfeſt zu veranſtalten, wozu
ich meine Gönner und Freunde ganz ergebenſt
einlade zugleich mache ich ergebenſt bekannt,
daß Sonntag und Montag, als den 8. und
9. d. M., die Kirmes bei mir gefeiert werdenſoll, wobei Abends Tanzmuſik gehalten wird;
um zahlreichen Beſuch bittet

Kloſter- Weinberg vor Merſeburg, den
2. November 1829.

Heinemann.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen,
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Weißgerber-

meiſter Herrn Ulrich ein Sohn dem Landrath-
lichen Gendarmen Herrn Lochow ein Sohn;
dem Handarbeiter Fauſt eine Tochter Ge
trauet: der Handarbeiter Koch mit Jgfr.
Erdmuthe Helken von Dürrenberg der Hand
arbeiter Schmidt mit Jgfr. Johanne Doro
thee Kolditz von hier. Geſtorben: die
hinterlaſſene Wittwe des verſtorbenen Pflaſter
geleits Einnehmers Herrn Lutze, 55 Jahre
alt der jüngſte rn des Schuhmachermei-
ſters Herrn Werner, 1 Jahr alt.VNenmarkt. Geboren: dem Nachbar
Ahnert in Venenien eine Tochter dem Hand
arbeiter Wießemann in Venenien ein Sohn.
Geſtor ben: ein unehel. Sohn, 13 Jahr alt.

Altenburg. Geboren: dem Königl.
Hauptmann und Comp. Chef im Fuſil. Bat.
des 32. Jnf. Reg., Herrn Stiehle, ein Sohn;
dem Schuhmachermeiſter Herrn Henkel ein
Sohn. Geſtorben: der Zimmerge ſell
Ritter, 57 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

5 Gegegtand Durchſchnitts- Gegenſtand Durchſchnitts- Gegenſtand Durchſchnitts-

Preis. und Preis. und Preis.Maaß bber Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf.

Weizen Schfl. 4 25 Rartoffeln Schfl. 12 6 Butter Pfd. 6 3
Roggen 1 5 Graupen Brod 1 8Gerſte 26 3 Grutze r Semmel 9 Lth. 6Hafer 18 9 Rindfleiſch Pfd. 2 10 Branntwein Quart 4 7
Hirſe z 4 Kalbtleiſch 1 11 VierErbſen 1 7 6 Schopſenfleiſch 2 10 Hen LEentner 20
Linſen 115 Schweinefleiſch 3 2 Stroh Schock 3 10
Wicken 4 15 Speck 6Der r dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo-

fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.
Der Einrückungs-Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird

nur mit 6 Muünz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.
Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen-2c. werden in das nächſte

Blatt ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.,

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
]àè”Ö”hhèèb.
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